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Dreizehntes Buch .

Erſtes Capitel .

Die Gärtner harkten den Boden der Fußwege auf ,
banden niedergetretene Sträucher in die Höhe , ent⸗

fernten die geknickten ganz ; ſelbſt die Stallknechte halfen
heute im Garten arbeiten , und im Hauſe waren die

Glaſer beſchäftigt , neue Spiegelſcheiben einzuziehen .
Wenn die Herrſchaft erwacht , ſoll möglichſt wenig von

dem nächtlichen Tumult bemerkt werden .

Seit der Rückkehr aus der Reſidenz empfand Prancken
eine Aufreizung , die ſich immer mehr gegen Erich kehrte .
Schon bei der Ankunft des Fürſten Valerian war er

tief empört , daß ſich Alles ſofort nach dem Zimmer
Erichs zog , wie wenn Erich der Mittelpunkt des Hauſes
wäre . Das darf nicht ſo bleiben , ſagte er ſich ; der

Lehrer muß wiſſen , wer er iſt . Nun hatte ſich aber

durch den Tumult dieſe Lehrersfamilie wieder neu in

Anſehen geſetzt ; die erbärmliche Canaille hatte ſich ja
von einem alten Weibe beſchwichtigen laſſen .

Prancken war ingrimmig durch den Paxk gegangen ;
er hoffte Manna zu begegnen ; er wollte Entſcheidung .
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Manna kam nicht . Er ſah Fräulein Perini , ſie war

allein , er begrüßte ſie ; ſie ſprachen von dem Tumult .

Fräulein Perini ſagte nun , ſie ſei zum erſten Mal

irre an der Art , wie ſich Baron Prancken verhalte ,

ſie begriffe nicht , warum er noch zögere und ſich hin⸗

halten laſſe ; Manna werde von dieſen Dournay ' s um⸗

garnt und er müſſe ſie befreien . Sie lobte ihn indeß ,

daß er unerſchütterlich zu Sonnenkamp halte , er ſolle

ſeine Macht benützen , um dieſen jetzt dazu zu bringen ,

daß er all das Beſitzthum aus der Hand gebe.
Es war ein ſchelmiſcher Blick , wie ſie Prancken be⸗

trachtete , und ſie fragte ihn nun geradezu , ob er ſich

verbindlic⸗ mache , wenn er in den Beſitz Manna ' s und

all ihres Gutes käme , die Villa zum Kloſter zu weihen .

Prancken zuckte die Achſeln . Sie ſtachelte und reizte
Prancken , denn ſie ſah , daß er ſie nur noch gering

achtete , und ſie wollte auch ihn verderben . Er ſollte

ihr das Verſprechen geben , daß , wenn die Sache un⸗

widerleglich ſei , er dieſen Herrn Dournay fordere und

niederſchieße .

Fräulein Perini hatte einen ſichern und feſtern

Plan , den ſie nach den veränderten Umſtänden in aller

Stille ausgearbeitet .

Herr von Prancken war doch der Mann nicht , den

ſie und ihre Genoſſenſchaft ſich wünſchen mußte , und

dabei erſchien es unzweifelhaft , daß Manna ſich Erich

zuneigte . Fräulein Perini war nicht ſo täppiſch , das

durch Einreden verhindern zu wollen , ſie war zu klug ,

um nicht zu wiſſen , daß ſie dadurch vielleicht eher die

Neigung förderte . Manna ſollte nur in Sünde ver⸗



fallen , ſollte abtrünnig werden , dann kommt es viel

beſſer . Prancken ſchießt dieſen Dournay nieder , oder

dieſer Dournay erſchießt Prancken ; Beides gleich gut ,

denn in jedem Falle iſt Manna dann verlaſſen , ihre

einzige Zufluchtsſtätte das Kloſter und zuletzt iſt Alles

gewonnen .

Fräulein Perini heuchelte große Freundlichkeit gegen

Prancken , während ſie ihn innerlich verhöhnte . Dieſer
ſah betroffen drein . Und wieder tauchte eine alte Er⸗

innerung auf ; damals , als er mit Erich nach Wolfs⸗

garten gefahren , damals hatte er das voraus geſehen .
Sollte es wirklich eintreffen müſſen ? Er wich aus , er

lehnte ab , ja er ſagte , daß er dann ja gewiß Manna

verloren habe . Fiele er ſelbſt , ſo wäre es natürlich
vorbei , tödtete er Erich , ſo würde Manna nie die Frau
des Mannes werden , der einen andern um ihretwillen

getödtet .

Fräulein Perini ſah zur Erde , ſie mußte ihr ſchel⸗
miſches Lächeln verbergen . Das war es ja , was ſie

wollte .
Die Beiden hatten ſo lange geſprochen , daß die

Kirche zu Ende war und der Pfarrer aus der Kirche
kam . Fräulein Perini ging mit ihm , Prancken kehrte

nach der Villa zurück . Er begegnete dem Doctor und

Erich , die in eifrigem Geſpräche mit einander wanderten .

Der Doctor war nach ſeiner alten Weiſe wohlge⸗
muth , er ſetzte Erich auseinander , daß der friſche Moſt ,
der ſo fröhlich eingeht und ſo vortrefflich mundet , nach
der Behauptung der alten Leute eine wahre Cur ſei ,
die den ganzen Körper neu aufbaue , und ſo trinken



denn die Leute in Luſt und Bedacht auf Geſundheit

zugleich , und die Kriſis , die der Rauſch des jungen

Weines verurſacht , ſei in der That gut . So ſeies jetzt

auch mit dieſem Tumulte ; er habe gut gethan nach

vielen Seiten hin . Der Zorn der Menſchen in der

Umgegend ſei über die Linie hinaus gegangen und habe
nun allen Rechtsboden verloren . Von dieſer Seite ſei

nichts mehr zu fürchten .
Bald begegneten ſie auch einer Gruppe von Män⸗

nern ; es waren Abgeſandte aus verſchiedenen Gemein⸗

den , die Herrn Sonnenkamp verſichern wollten , daß ſie

zu jedem Schutze für ihn bereit ſeien , er möge nur

keine Klage über das Vorgefallene bei Gericht anhängig

machen .
Der Doctor bat die Männer , wieder umzukehren ,

er werde vorläufig heute Herrn Sonnenkamp berichten .
Er ging mit Erich nach der Villa und ſie waren

nicht wenig erſtaunt , die Profeſſorin mit Manna be⸗
reits auf der Terraſſe zu finden . Sehr heiter ſcherzte
der Doctor über das Genie des Zufalls , das mehr

vermöge als alle Wiſſenſchaft ; er erklärte die Pro⸗

feſſorin für vollkommen geheilt .
Er fragte , ob Gräfin Bella noch nicht da geweſen ;

er hörte , daß ſie nur Herrn Sonnenkamp geſprochen
und Niemand anders auf der Villa .

„ Ich müßte mich ſehr irren, “ erklärte der Doctor ,

„ wenn nicht Gräfin Bella von nun an eine beſondere

Sympathie für den kühnen Herrn Sonnenkamp hätte ;
das entſpricht ganz ihrem der Welt trotzenden und dem

Bizarren ſich zudrängenden Weſen . “



Die Profeſſorin , die doch von Bella tief gekränkt

war , ſuchte die Meinung des Arztes über Bella zu be⸗

richtigen .

Erich ſchwieg , er ſtaunte nur über die Beharrlich⸗
keit , mit welcher der Arzt das eigenthümliche Naturell

der Gräfin verfolgte und ausdeutete .

Der Doctor ließ Sonnenkamp fragen , ob er ihn

ſprechen wolle . Sonnenkamp ließ erwidern , er möge

zuerſt Frau Ceres beſuchen .

„ Wie ſehe ich aus ? “ hatte Sonnenkamp am Mor⸗

gen ſofort beim Erwachen , noch ehe er ſich erhob , den

Kammerdiener Joſeph gefragt . „ Wie ſehe ich aus ? “

hatte er wiederholt .

„ Wie immer , Herr . “

Sonnenkamp ließ ſich einen Handſpiegel reichen ,

gab ihn zurück , legte ſich wieder in die Kiſſen und ſchloß
die Augen . Er verließ lange ſein Zimmer nicht . Er

hatte Joſeph geſagt , daß er allein bleiben wolle .

Draußen hörte er , wie die Wege geharkt wurden , wie

Männer hin und her gingen ; er wollte warten , bis

die Spuren der Verwüſtung draußen möglichſt beſeitigt
waren .

Und die Hand auf den Kopf ſeines Jagdhundes

legend , dachte er : zwei Popanze ſind unſere ärgſten

Feinde auf der Welt : die Furcht vor der That und

die Reue nach der That . Mit dieſen Quackſalbereien

vergeudet man ſein Daſein . Wer keine Zukunft fürchtet
und keine Vergangenheit bereut , der allein iſt frei .

Ich will frei ſein ! rief er ſich zu . In mir bin ich

es , aber wo läßt man mich frei ſein ? Ich muß wieder



nach Amerika zurück . Nein , nach Italien , nach Paris ,

in neue Umgebungen . Aber die Kinder , die Kinder !

Die ſind mit Gedanken erfüllt , die ſie heimatlos und

elternlos machen . Das Beſte iſt doch , Du bleibſt ,

verachteſt die Menſchen , deren Haß ſich allmälig ab⸗

ſtumpfen wird , und vielleicht gibt es auch etwas , um

die Gemüther zu beſchwichtigen , das wie Reue aus⸗

ſehen wird . Hat die Profeſſorin geſtern oder haſt Du

ſelbſt von einem Ehrengericht geſprochen ? Ja , das

iſbs ! Wohlan , Welt , ich bin wieder ich ſelbſt und

weiter nichts
Ueber Alles hinüber , was nun geſchehen , erhob ſich

wieder in ihm die Erbitterung gegen Crutius .

Wie reibt der ſich dort im Redactionszimmer , wo

das kleine Gasflämmchen brennt , nun die Hände ! Wie

wird er ſich freuen , daß die Signalrakete ſo alles Volk

aufrief , wie wird der Tumult in den Zeitungen ſtehen . . .

Er klingelte und ließ Erich kommen ; er erinnerte

ihn , wie er damals die Dankbarkeit des Volkes und

ſeine edle Art öffentlich verkündet , jetzt — er lachte

über das Wort — ſolle er auch die Unart gehörig dar⸗

ſtellen und jedem andern Bericht zuvorkommen und

natürlich die ganze Sache als einen Uebermuth des

brauſenden neuen Weines bezeichnen ; am Schluſſe aber

ſolle er hinzufügen , daß Herr Sonnenkamp — denn

das war ſein rechtmäßiger Name von Mutterſeite her

— etwas thun werde , was die öffentliche Meinung

berichtigen und zufrieden ſtellen werde .

Erich wünſchte zu wiſſen , was denn geſchehen
werde .

laſſ



Sonnenkamp erſuchte ihn , nun die Sache ruhen zu

laſſen .

Wozu das ?

Man ſtellt der öffentlichen Meinung etwas in Aus⸗

ſicht ; es iſt aber nicht nöthig , daß es in der That ge⸗

ſchehe ; die Menſchen vergeſſen ja , was ihnen verſprochen
wird .

Als Erich eben davon gegangen war , kam der

Hundewärter und rief :

„ O Herr , ſie iſt vergiftet ! “

„ Wer iſt vergiftet ?“

„ Das gute Thier , die Mara ; in der Nacht , wie

der Lärm da geweſen , haben ihr die ſchändlichen Men⸗

ſchen etwas gegeben , wahrſcheinlich einen in Schmalz

gebratenen Schwamm ; ſie wird jetzt ſterben . “

„ Wo liegt ſie ? “

„ Vor der Hundehütte . “

Sonnenkamp ging mit dem Wärter nach der Um⸗

zäunung , wo die Hunde waren ; dort lag Mara , neben

ihr die gelöſte Kette .

„ Mara ! “ rief Sonnenkamp .
Der Hund wedelte noch einmal , verſuchte den Kopf

zu heben , dann ließ er den Kopf ſinken und verendete .

Es war ein kläglicher Blick aus dem Auge des

Thieres .

„ Begrabe den Hund , ehe Roland etwas davon

merkt, “ ſagte Sonnenkamp .

„ Wo ſollen wir ihn begraben ? “

„ Dort bei der Eſche . Zieh dem Hund aber die

Haut ab , die Haut iſt Geld werth . “



„ Nein , Herr , das kann ich nicht . Ich hab ' das

Thier zu lieb gehabt , ich kann ihm die Haut nicht

abziehen . “

„ Gut , ſo grabe es mit der Haut ein . “

Er ging davon . Er wandelte lange im Garten

umher und konnte ſich doch nicht enthalten , endlich zu

der Stelle zu gehen , wo der Hund eingeſcharrt wurde .

Er kehrte ins Haus zurück .
Die andern Hunde heulten , als wüßten ſie , daß

einer ihrer Kameraden verſchieden ſei .

Zweites Capitel .

Prancken , der ſich treu zu Sonnenkamp hielt , war

oft voll Unruhe ; aber er ſprach nicht aus , was mit

ihm vorging .
Sonnenkamp wußte durch Lutz , daß Prancken mehr⸗

mals Briefe mit großen Siegeln bekommen hatte , einen

mit dem Siegel des Hofmarſchallamts , einen andern mit

dem Siegel des Kriegsminiſteriums . Er ſah Prancken
fragend an , aber dieſer blieb zurückhaltend , ja Sonnen⸗

kamp drängte ihn einmal geradezu , ſeinen Beiſtand nicht
zu verſchmähen , er ſei doch in manchen Dingen klug ,
wenn er auch jetzt unklug gehandelt habe .

Prancken erwiderte , das ſeien Dinge , die er mit

ſich allein ausmachen müſſe ; er hoffe , ſie zu gutem

Ziele durchzuführen . Er deutete an , daß auch die Welt

der kleinen Reſidenz aus verſchiedenen Parteien beſtehe ;

ſich
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